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1. Vorwort 

„In den letzten zwei Stunden habe ich mich endlich mal wieder als Mensch unter 

Menschen gefühlt, ohne Wenn und Aber.“ Diese Rückmeldung eines Teilnehmers1 

aus einem Schreibworkshop hat mich dazu motiviert, das nachfolgend beschrie-

bene Projekt zu initiieren. Inspiriert wurde ich dabei von der Münchner Künstlerin 

Katharina Schweissguth und ihrem Poesiebriefkasten®. Mein Projekt möchte den 

poesietherapeutischen Ansatz aus dem Verfahren der Integrativen Therapie nut-

zen, um ein Verbundenheitsgefühl zwischen den Mitwirkenden herzustellen. Per 

Zeitungsaufruf sollen Menschen aus der Bevölkerung motiviert und ermutigt wer-

den, selbst verfasste Gedichte zu publizieren. Das Projekt setzt dabei auf die krea-

tive Förderkraft künstlerisch-gestalteter Sprache. Eine weitere Zielsetzung besteht 

darin, bei den Teilnehmern ein Empfinden des Gehört-Werdens bzw. Gelesen-

Werdens zu evozieren und sie auf ihrem Pfad der Sinn- und Wegfindung zu unter-

stützen. Der Fokus richtet sich dabei einerseits auf Selbstschöpfung und Selbster-

kenntnis, andererseits auf die Auseinandersetzung mit dem Gedankengut anderer 

Teilnehmer zur Schaffung eines „gemeinsamkeitsfähigen Sinns“ im Verständnis 

der Integrativen Kulturarbeit (vgl. Petzold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S.13). 

Das Individuum möge sich als Schreibender unter Schreibenden verstehen, als 

Mensch unter Menschen, als Teil eines großen Ganzen und zugleich als einmali-

ges Lebewesen.   

 

2. Kulturarbeit 

Da sich das konzipierte Projekt als Teil kultureller Bildung begreift, ist es zunächst 

wichtig, Rahmen und Zielsetzungen von Kulturarbeit insgesamt zu verstehen. Kul-

turarbeit beziehungsweise kulturelle Bildung bemüht sich darum, Inklusion sowie 

Veränderungen in der Gesellschaft aktiv in verschiedensten Projekten umzusetzen 

(vgl. Wübbenhorst, M., 2023, S. 159). Dabei steht stets die „Entwicklung der kultu-

rellen Selbsttätigkeit und kulturellen Bildung von Kindern, Jugendlichen und Er-

wachsenen unabhängig von sozialer Herkunft, Nationalität, Bildungsstandard oder 

körperlicher und geistiger Verfasstheit“ (ebd.) als zentrales Ziel im Vordergrund. 

Was Kulturarbeit also definiert und zugleich von ähnlichen Begriffen abgrenzt, ist 

 
1 Im Folgenden wird aus Gründen des Leseflusses bei Personenbezeichnungen das generische Maskulinum 
verwendet. Gemeint sind jedoch stets alle Geschlechter. 
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das lehrhafte Aktiv-Werden, das weder altersabhängig noch durch andere interin-

dividuelle Unterschiede bestimmt ist. Die Umsetzung kann im Rahmen von Projek-

ten oder Handlungen aus verschiedensten Disziplinen erfolgen (vgl. ebd., S. 161), 

die alle darauf zielen, Teilhabe von Menschen als Teil einer oder verschiedener 

kultureller Identitäten zu fördern (vgl. ebd., S. 168). Auch Bühne frei für Alltagspo-

eten ist als ein solches „konkrete[s], pädagogische[s] und künstlerische[s] Hand-

lungsfeld […]“ (ebd., S. 159) zu verstehen. Zudem soll mittels des Projektes ver-

sucht werden, zwei Subkategorien von kultureller Bildung zu vereinen: soziale und 

kritische Kulturarbeit. 

2.1. Soziale Kulturarbeit  

„Die soziale Kulturarbeit nutzt Kunst als Mittel zur Kommunikation. Sie stellt vor al-

lem kommunikative Strukturen bereit und unterstützt Menschen dabei, aus den 

Selbstverständlichkeiten des Alltages herauszutreten.“ (Uni Hamburg, 2023). Sozi-

ale Kulturarbeit möchte einseitige Denkmuster durchbrechen und insbesondere 

Menschen aus Subkulturen dabei unterstützen, ihr Wahrnehmungsspektrum zu er-

weitern und alternative Denkweisen zu entwickeln. Sie begreift sich als „Kunst für 

alle“ und bietet entsprechende Plattformen, wo auch Menschen mit defizitären So-

zialerfahrungen willkommen sind und die Möglichkeit haben, Kunst zu erleben und 

mitzugestalten (vgl. ebd.). Soziale Kulturarbeit leistet damit einen wichtigen Bei-

trag zur psychoedukativen Bildung der Bevölkerung. Psychoedukation dient dazu, 

dem Menschen ein besseres Verständnis hinsichtlich seines Gefühlserlebens nä-

herbringen und fördert damit das Selbstverstehen, Verstehen der Anderen und der 

Weltzusammenhänge (vgl. Venzin S., 2021, S.3 mit Verweis auf Petzold 2019d). 

Als primärpräventive Maßnahme im nicht-klinischen Bereich kann soziale Kulturar-

beit damit zur Verhinderung von Krankheiten beitragen (vgl. ebd., S.4). Ziel sozia-

ler Kulturarbeit ist es, einen Zeitraum zur Ausübung von Kreativität zu schaffen 

und einen Begegnungsraums mit sich selbst und mit anderen. Neben der Selbst-

begegnung, dem Wiederentdecken der eigenen Schöpferkraft und der Freude am 

kreativen Tun, geht es darum, sich als Teil einer Gruppe, als Mitmensch, zu erle-

ben und zu verstehen. Es geht um das Zusammenwirken, das gemeinsame Er-

schaffen, das Sich-Öffnen für andere Denkweisen, Lebensformen und Lebens-

ideen und das damit entstehende Gefühl des Verbunden-Seins. Teil einer Mitwelt 

zu sein, bedeutet letztendlich auch, dass es eine Rolle spielt, ob es einen Men-

schen gibt, oder nicht (vgl. Stiftung Kunst und Kultur, 2021, S.6).  
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2.2. Kulturarbeit im Rahmen der Integrativen Therapie  

Die Integrative Therapie als ganzheitliche, differentielle Humantherapie in der Le-

bensspanne und im biopsychosozialökologischen Zusammenhang sieht ihre 

Aufgabe unter anderem in der Umsetzung kritischer Kulturarbeit, die auf eine Ver-

änderung von kollektiven und persönlichen „mentalen Repräsentationen“ abzielt 

(Petzold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S.4 mit Verweis auf Moscovici 2001; Pet-

zold 2003b).  „Kulturarbeit gründet immer zugleich in wissensdurstiger, explorati-

ver Neugier, kritischer Bewusstseinsarbeit (Wahrnehmen, Erfassen, Verstehen, 

Erklären) und kokreativer, proaktiver Poiesis, d.h. Gestaltungsarbeit (Kreieren, 

Handeln, Schaffen, Verändern) auf allen Ebenen und in allen Bereichen des Kultu-

rationsprozesses, um das Projekt der Entwicklung einer konvivialen, d.h. men-

schengerechten und lebensfreundlichen Kultur engagiert voranzubringen.“ (ebd.). 

Mut zur Parrhesie, d.h. zur freimütigen Rede, die sich unerschrocken, offenherzig 

und klar gestaltet, spielt dabei eine entscheidende Rolle. Das dadurch entste-

hende Gefühl der Freiheit und der gesellschaftlichen Mitgestaltung kann krankma-

chender Entfremdung entgegenwirken (Apfalter I., Robert S., Höfner C., 2021, 

S.78 mit Verweis auf Petzold 2003a, S.26). Kulturarbeit verfolgt immer Pläne, die 

von ethischen Grundpositionen bestimmt sind, daher richtet sich die kritische Kul-

turarbeit im Rahmen der Integrativen Therapie nach zehn definierten Basiszielen 

(vgl. Petzold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S.5ff)  

 

1. Sorge um Würde und Integrität 

2. Sorge für Konvivialität 

3. Förderung von „Humanessentialien“ 

4. Entwicklung von „Hominität“ 

5. Wachsame Ideologiekritik 

6. Vertretung eines „kritisch reflektierten Meliorismus“ 

7. Förderung einer altruistischen Grundeinstellung  

8. Verpflichtung zu aktiver Friedensarbeit 

9. Entwicklung naturgerechter, ökosophischer Lebensformen 

10. Schaffung von Sinnhaftigkeit durch kulturkritische Bewusstseinsarbeit  

 

In einem einzelnen Kulturprojekt kann kaum die ganze Bandbreite kritischer Kul-

turarbeit im Sinne der Integrativen Therapie umgesetzt werden. Entscheidend ist 
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neben der ethischen Grundhaltung aber in jedem Fall eine umsichtige und sorgfäl-

tige Projektplanung und -umsetzung, welche die Würde und Integrität der Mitwir-

kenden sichern. Nachfolgend beschriebenes Projekt will auf einzelne Basisziele 

der Integrativen Kulturarbeit fokussieren. Es möchte hauptsächlich den zehnten 

Punkt, die Konstitution eines „gemeinsamkeitsfähigen Sinnes“ durch Überschrei-

tung von Einzelperspektiven, Einzelerfahrungen und Einzelerkenntnissen (vgl. 

Petzold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S.12f), aufgreifen. Ziel ist es, die Werke 

der Teilnehmer auszustellen und einem breiten Publikum zugänglich zu machen. 

Die Präsentation der Gedichte soll ohne Wettbewerbscharakter stattfinden, viel-

mehr dürfen alle eingereichten Gedichte nebeneinander existieren (Poesie mit po-

litisch inkorrekten/fragwürdigen Inhalten wird aussortiert und in der Ausstellung 

nicht berücksichtigt). Die Darstellung unterschiedlicher Werke unterschiedlichster 

Menschen in einem möglichst wertungsarmen Raum fördert das Bild einer fried-

vollen Koexistenz und fordert den Betrachter dazu auf, sich mit dem eigenen 

Menschsein im Kontext und Kontinuum zu befassen: „Was wollen wir für Men-

schen werden? Was will ich für ein Mensch sein? Was sind die Ziele meiner Le-

benskunst?“ (ebd., S.7). Bühne frei für Alltagspoeten möchte einerseits eine Platt-

form zur Parrhesie bieten, andererseits möchte das Projekt auch dazu anregen, 

sich als Leser mit den Texten seiner Mitmenschen auseinanderzusetzen, eine Re-

sonanz zu spüren und sich von neuen Sicht-, Denk- und Ausdrucksweisen im ko-

kreativen Sinne inspirieren zu lassen.  

 

3. Schreiben als Lebenshilfe  

Eine Möglichkeit, Kulturarbeit umzusetzen, sind Schreibprojekte in verschiedenen 

Settings. Dass die Arbeit mit Sprache auch im therapeutischen Kontext ein wert-

volles Instrument darstellt, erläutert zum Beispiel der Kinder- und Jugendlichen-

therapeut K. Holtz (vgl. Holtz K., 2014, S. 54f.).  

Ich will euch erzählen 
von meinen sieben Seelen. 
Die erste ist fleißig, 
die zweite ist faul, 
die dritte will reden, 
die vierte hälts Maul, 
die fünfte ist feige, 
die sechste hat Mut, 
die siebente mahnt sie: 
Nun vertragt euch mal gut! 
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Meine sieben Seelen 
sind so verschieden 
wie du und ich. 
Und doch ergeben sie 
zusammen: 
mich 
 
Fröhlich R. (1998) 

Dieses Gedicht von Fröhlich verwendet Holtz zum Beispiel zur Arbeit mit Kindern, 

vermutlich, da es „die jeweiligen Befindlichkeiten und Konflikte der Patienten 

auf[greift]“ (Holtz K., 2014, S. 55). Verständnis für verschiedene, zum Teil wider-

sprüchliche, Charaktereigenschaften eines Menschen sowie die Auseinanderset-

zung mit Zerrissenheitsgefühlen können durch das gemeinsame Lesen und Inter-

pretieren des fiktionalen Textes gefördert werden. Holtz schreibt weiterhin dar-

über, dass Therapie auch zwangsläufig mit dem Bericht einzelner Ereignisse bis 

hin zur Erzählung der eigenen Lebensgeschichte einhergeht (vgl. ebd., S. 53). 

Therapeutische Arbeit mit Texten diene dabei der Ordnung von Gedanken (vgl. 

ebd.) und befasst sich mit der „Narration des Lebens“ (Petzold H.G./Orth I., 2015, 

S.78), so heißt es in Poesie und Therapie – Über die Heilkraft der Sprache, ein Ti-

tel, der den therapeutischen Nutzen von Texten bereits postuliert. Identitätsent-

wicklung sowie persönliche Weiterentwicklung und die Generierung von Lebens-

sinn sind mögliche therapeutische Ziele beim Schreiben und Lesen von Texten 

(vgl. ebd). Auch kann Schreibtherapie ein Mittel zur Selbsthilfe sein (vgl. Werder 

L., 2018, S. 509ff.). Insgesamt kann sowohl Produktion als auch Rezeption von Li-

teratur also durchaus als Hilfe zur Lebensbewältigung gesehen werden. 

3.1. Kathartische Reinigung im Schreibprozess 

Barbara Pachl-Eberhart, die ihre beiden kleinen Kinder und ihren Mann bei einem 

Autounfall verliert, bittet ihre Freunde um Trost in Form von aufgeschriebenen Er-

innerungsgeschichten. Das Verfassen dieser E-Mail an ihre Freunde bezeichnet 

Pachl-Eberhart als „eine offene, unverhohlene Aussprache zwischen mir und mir“. 

„Er [der Text] war: ich – in sehr einfache Worte gefasst.“ (Pachl-Eberhart B., 2017, 

S.13). Die Autorin weiß aus eigener Erfahrung um den inneren Gedankendruck, 

der in der „Entladung auf Papier“ Erleichterung bringen kann, wenn Schicksals-

schläge ein Versagen der Stimme verursachen (vgl. ebd.). Dieses Wissen um die 

erleichternde und heilende Kraft von Niedergeschriebenem findet man schon in 
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der Antike, u.a. in den Trostbriefen Ciceros und den philosophischen Niederschrif-

ten Senecas, die einerseits für eine Entlastung der Autoren sorgten, gleichzeitig 

aber auch das seelische Leiden anderer Menschen linderten. Hinter Aristoteles‘ 

Katharsislehre steht ebenfalls das Konzept zur Befreiung der Seele über den dich-

terischen Ausdruck (vgl. Pape T., 2002, S.18f). Aristoteles sieht im Schreiben eine 

natürliche Heilquelle, die jedem Menschen eigen ist (vgl. Petzold H.G./Orth I., 

2015, S.34). Insgesamt wurde die Heilkraft künstlerischen Ausdrucks bereits in der 

Antike als kurativ und präventiv wirksam eingeschätzt und als geeignet befunden, 

zur „Menschenbildung“ beizutragen (vgl. Petzold H.G., 1992m, S.11). Ein kulturel-

les Projekt ist nicht primär darauf ausgerichtet, therapeutisch zu wirken, es erzielt 

jedoch einen positiven Effekt auf das Wohlbefinden der Teilnehmenden, wenn es 

beispielsweise gelingt,  dass ein Mensch sich weniger alleine fühlt, weil er den Mut 

findet, sein Inneres nach außen zu kehren und seine Gedanken zu teilen, wodurch 

die Chance besteht, dass ein anderer Mensch seine Worte liest und erkennt (vgl. 

Pape T., 2002, S.16). In Ihrem Buch Leben, Schreiben, Atmen bezeichnet Doris 

Dörrie das Schreiben als „Einatmen der Welt“ und erklärt, dass Niederschriften ein 

Echo von Erfahrenem und Erlebten sind und damit zu einer Erinnerung an sich 

selbst werden (vgl. Dörrie D., 2019, S.10f). Der Schreibende hat damit eine 

Chance auf Selbstfindung und Selbstreflexion und zugleich die Möglichkeit, durch 

das Teilen seiner Gedanken, seine Mitmenschen anzusprechen, zu inspirieren 

und im Austausch einen gemeinsamen Konsens zu finden. Bühne frei für All-

tagspoeten setzt auf die positive Wirkkraft gestalteter Sprache und die Anrufbar-

keit derjenigen Menschen, die ein Terrain zur Veröffentlichung ihres Gedankengu-

tes suchen.  

3.2. Heilsame Aspekte des poetischen Ausdrucks 

„Ein Gedicht ist in seinem Entstehen etwas ganz Eindeutiges. Es ist eine Entla-

dung, ein Ruf, ein Schrei, ein Seufzer, eine Gebärde, eine Reaktion der erleben-

den Seele, mit der sie sich einer Wallung, eines Erlebnisses zu erwehren oder ih-

rer bewusst zu werden sucht.“ (Hesse, 1918, S. 148 in: Wissenschaftliche Buch-

gesellschaft WBG 2015). Diesen Gedanken, den Hermann Hesse im frühen 20. 

Jahrhundert formulierte, findet man auch in den Lehrbüchern der Integrativen The-

rapie wieder. Die Integrative Therapie bezieht sich unter anderem auf „dichte Be-

schreibungen“ (Petzold 2020f) und die Lebenswärme gestalteter Sprache, welche 

in der Lage ist, den eingefrorenen Verfasser und/oder Leser wiederzubeleben und 
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ihm seine „Schwingungsfähigkeit“ zurückzugeben. (vgl. Petzold H.G./Orth I., 2015, 

S.75). In der Ausgabe 05/2023 des Philosophie Magazins wird die Frage nach der 

Herkunft des Lebensschwungs gestellt. Michael Hampe, Professor für Philoso-

phie, sieht Schwingung als eine Metapher für die Dualität des Lebens. Auch Stim-

mungen schwingen, manchmal im Einklang mit dem Leib, der von äußeren Fakto-

ren angesprochen und beeinflusst wird. (vgl. Hampe M, 2023, S.50). So kann man 

durch äußere Einflussnahme zwischen guten und schlechten Stimmungen hin- 

und herschwanken. Auch das Lesen poetischer Texte löst ein innerliches Schwin-

gen als Resonanz auf die Melodie eines Gedichtes aus und beeinflusst Stimmun-

gen. Jedes Gedicht hat seine eigene Musik, so springt einem beispielsweise das 

„Enfant terrible“ aus Mascha Kalékos gleichnamigen Gedicht geradezu aus den 

Verszeilen entgegen: 

Ich 
Habe eine 
Ich habe eine Puppe 
Gestohlen. 
Die ich mir wünschte 
Bekam ich nie. 
Drei Geburtstage lang 
Und dann die mit Tintenaugen 
Und Haaren aus Zelluloid. 
Beinah ist oft schlimmer als Nein. 
Nun habe ich eine  
(Gestohlen.) 

Kaléko M. (1977) 

In der ungewohnten Interpunktion und den eigenmächtigen Zeilenumbrüchen fin-

det sich ein weiterer Heilaspekt der Poesie: die dichterische Freiheit. Kaléko wi-

dersetzt sich bewusst dem gültigen Regelwerk deutscher Sprache und lebt ihre 

künstlerische Ausdrucksfreiheit aus. Die Freiheit des poetischen Ausdrucks ist 

auch ein Hilfsmittel, um sich aus dem engen Korsett der Vergesellschaftung und 

der damit einhergehenden Entfremdung zu befreien. „[…] diese Erstarrung vermag 

sich im poetischen Sagen wieder zu lösen: es ergibt sich der poetische Effekt nicht 

im Befolgen zusätzlicher, sondern in der Abweichung von gegebenen Regeln.“ 

(Petzold H.G./Orth I., 2015, S. 230, mit Verweis auf Bierwisch 1969, 58). Poesie in 

ihrem Facettenreichtum, lässt sich genauso wenig begrenzen wie die Besonder-

heit eines jeden Menschen. Hilde Domin bezeichnet die Dichtung als „eine Mani-

festation von Freiheit. […] sie kommt nicht von außen, sondern aus dem Men-

schen selbst: aus seiner Phoenixnatur, seinem Wiederauferstehungsvermögen, 
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seiner allerinnersten Kraft.“ (Domin H., 1993, S.37). Für Domin ist die Dichtung ein 

Gebrauchsartikel, ein „Sesam öffne dich“, der den Menschen in Momentaufnah-

men zu seiner Identität zurückführt. Sie spricht vom Gedicht als Mittel zur Befrei-

ung aus einer Gesellschaft, die den Menschen in eine Zwangsjacke steckt, indem 

sie ihn programmiert, automatisiert, manipuliert, normt und zum Selbstverrat er-

zieht (vgl. Domin H., 1993, S.8). Eine ganze Vorlesungsreihe hat die Dichterin da-

nach benannt: Das Gedicht als Augenblick von Freiheit. Die Lyrikerin, die Zeiten 

der Verfolgung und des Exils am eigenen Leib erfahren musste, weiß auch um die 

Kraft der Poesie in Bezug auf das Erleben eines heimischen Gefühls in einem 

fremden Land. „Gedichte lesend und vorlesend verbringt man die Abende, auch in 

Armut und Verfolgung ‚sehr glücklich‘“. (Domin H., 1993, S.31). Domin weiß, dass 

Lyrik in allen Lebenslagen hilfreich und befreiend sein kann, sie warnt jedoch da-

vor, ein Gedicht zu verabreichen wie ein Medikament, denn sie ist der Überzeu-

gung, dass Poesie ihre freiheitsbringende Kraft nur dann behält, wenn ausrei-

chend Raum zur Verfügung steht, in dem sich Dichter, Leser und die Poesie selbst 

entfalten können (vgl. Domin H., 1993, S. 37). Da der dichterische Ausdruck in sei-

ner Vielseitigkeit in der Lage ist, Menschen aller Kulturen und Subkulturen anzu-

sprechen, aufzurütteln und zu begeistern, möchte Bühne frei für Alltagspoeten die 

Dichtung als psychoedukatives Bildungsmittel nutzen.  

3.3. Die 14 + 3 Heil- und Wirkfaktoren im psychoedukativen Kontext 
Die 14 + 3 Heil- und Wirkfaktoren der Integrativen Therapie kommen nicht nur im 

therapeutischen Kontext zum Einsatz, sondern spielen auch im psychoedukativen 

Verständnis eine wichtige Rolle im Sinne der Entwicklung einer gesundheitsbe-

wussten und entwicklungsfördernden Lebenseinstellung und -führung (vgl. Petzold 

H.G, 2012h, S.13; Petzold 2016n). Damit sind die im Folgenden aufgelisteten 14 + 

3 Heil- und Wirkfaktoren auch für ein gesundheitsförderndes Kulturprojekt auf Ba-

sis der Integrativen Therapie von Bedeutung: 

1. Einfühlendes Verstehen, Empathie 

2. Emotionale Annahme und Stütze 

3. Hilfe bei realitätsgerechter, praktischer Lebensbewältigung  

4. Förderung emotionalen Ausdrucks und volitiver Entscheidungskraft 

5. Förderung von Einsicht, Sinnerleben, Evidenzerfahrung 

6. Förderung kommunikativer Kompetenz und Beziehungsfähigkeit 

7. Förderung leiblicher Bewusstheit, Selbstregulation, psychophysischer  
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Entspannung 

8. Förderung von Lernmöglichkeiten, Lernprozessen und Interessen  

9. Förderung kreativer Erlebnismöglichkeiten und Gestaltungskräfte 

10. Erarbeitung positiver Zukunftsperspektiven und Erwartungshorizonte 

11. Förderung positiver persönlicher Wertebezüge, Konsolidierung der existen-

tiellen Dimension 

12. Förderung eines prägnanten Selbst- und Identitätserlebens und positiver  

selbstreferentieller Gefühle und Kognitionen, d.h. von „persönlicher Souve-

ränität“  

13. Förderung tragfähiger, sozialer Netzwerke 

14. Ermöglichung von Empowerment- und Solidaritätserfahrungen 

15. Förderung eines lebendigen und regelmäßigen Naturbezugs 

16. Vermittlung heilsamer ästhetischer Erfahrungen 

17. Synergetische Multimodalität – Zusammenwirken von Bündeln therapeuti-

scher Maßnahmen 

Durch den Aufruf der Bevölkerung und die Ermutigung, selbst verfasste Alltagspo-

esie innerhalb eines Kulturprojektes einzureichen, wird der Mitwirkende in seinem 

emotionalen Ausdruck (Nr. 4) und in seinem Sinnerleben (Nr. 5) gefördert. Eine 

Teilnahme bietet die Möglichkeit, kreative Erlebnismöglichkeiten zu erfahren und 

seine Gestaltungskräfte zu mobilisieren (Nr. 9). Hat jemand den Mut gefunden, 

sich an einem derartigen Projekt zu beteiligen, kann dies zum Erleben einer „per-

sönlichen Souveränität“ (Nr. 12) führen und ein Gefühl von Empowerment (Selbst-

ermächtigung Nr. 14) evozieren. Heilsame ästhetische Erfahrungen (Nr. 16) sind 

ein weiterer möglicher Gewinn, genauso wie das Entstehen tragfähiger, sozialer 

Netzwerke (Nr. 13). All diese positiven Effekte tragen als primärpräventive Maß-

nahmen zur Förderung der psychischen Gesundheit der Allgemeinbevölkerung bei 

(vgl. Venzin S., 2021, S.12). Weiterhin kann das Entdecken unbekannter oder un-

genutzter Potentiale, wozu Bühne frei für Alltagspoeten anregen möchte, entwick-

lungs- und gesundheitsfördernd sein und neue Möglichkeitsräume eröffnen (vgl. 

Petzold H.G, 2012h, S.13; Petzold 2016n).  

3.4. Kokreativität – Symphonie aus Geben und Nehmen 

 „Kann nicht jedermann selber schlechte Gedichte machen? – Man tue es, und 

man wird sehen, dass das Machen schlechter Gedichte noch viel beglückender 
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ist, als sogar das Lesen der allerschönsten.“ (Hesse, 1918, S. 149 in: Wissen-

schaftliche Buchgesellschaft WBG 2015). Kreativ zu sein und etwas erschaffen zu 

wollen, liegt in der Natur des Menschen, dabei spielt das Ergebnis bzw. die Be-

wertung des Hervorgebrachten keine besondere Rolle, vielmehr geht es um den 

Schaffensakt an sich. Ein weiteres Ziel des Projektes soll es daher sein, „Orpha“, 

die heilende und schöpferische Urkraft des Menschen (vgl. Iljine V.N., Petzold 

H.G., Sieper J., 1967, S.1) anzusprechen, ohne einen wertenden Blick auf das Er-

gebnis zu richten. Das beflügelnde Gefühl, selbst etwas entstehen zu lassen, ist 

dabei ein Gesichtspunkt, das Spüren der ureigenen Schöpferkraft ein anderer 

wichtiger Aspekt. Sich selbst als Erschaffender, als Kreierender zu erleben, wirkt 

sich positiv auf die eigene Lebensgestaltung aus und kann bei der Alltagsbewälti-

gung hilfreich sein, denn das Erkennen des eigenen Schöpfergeistes führt zur 

Selbstermächtigung (Empowerment) und hilft dabei, neue Lösungswege für 

schwierige oder festgefahrene Situationen zu erfinden und schließlich auch anzu-

wenden. Dass der Mensch in seinem Schaffen nicht alleine ist, versteht sich von 

selbst, die „unsichtbaren Anderen“ (vgl. Iljine V.N., Petzold H.G., Sieper J., 1967, 

S.4), der sogenannte „Konvoi“ (Brühlmann-Jecklin, Petzold 2004; Apfalter I., Ro-

bert S., Höfner C., 2021), mit dem ein jeder Mensch Zeit seines Lebens unterwegs 

ist, beeinflusst das Denken und Fühlen und damit auch den kreativen Akt. Somit 

ist Kreativität immer auch Ko-kreation. „Der Aufforderungscharakter der Außen-

welt, die Resonanzfähigkeit des Subjekts und der Reichtum archivierter, einstmali-

ger Außenwelten, die zur Innenwelt geworden sind, ermöglichen eine Synergie, 

aus der Neues geboren wird.“ (Petzold H.G., 1992m). Jeder schöpferische Akt ist 

somit ein Produkt kollektiver Schaffenskraft, welches in diesem Kulturprojekt sicht-

bar gemacht werden soll. Erkennt sich ein Leser in einem Gedicht wieder und ver-

fasst daraufhin ein Resonanzgedicht, so entsteht ein weiteres Produkt gemein-

schaftlichen Gedankenguts. Dies fördert die Entstehung einer transversalen Ver-

nunft, die den Menschen dazu befähigt, Unterschiede zwischen mir und dir zu er-

kennen, zu akzeptieren und damit Ausgrenzungen zu verhindern (vgl. Orth I, Pet-

zold H.G, 2015b, S. 4). Dazu braucht es das Mittel der Sprache und vor allen Din-

gen Mut. Hilde Domin spricht von drei Arten von Mut, die ein Schreibender auf-

wenden muss: Mut zur Identität, Mut zum Benennen und Mut, an die Anrufbarkeit 

der Anderen zu glauben. Vor allen Dingen der letzte Punkt, nämlich der Glaube 

des Autors daran, dass es jemanden gibt, der sich von seinem Text berühren 
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lässt, kann einen Schreibenden dazu motivieren, seine Gedanken zu veröffentli-

chen (vgl. Domin H., 1993, S. 52). Dafür ist es aber notwendig, dass der Autor 

sich von seinen Niederschriften löst, was geschehen wird, wenn er erkennt, dass 

seine Texte zwar etwas sehr Persönliches sind, jedoch immer für andere mitfor-

muliert wurden. Domin sieht darin einen Weg aus der Einsamkeit, und zwar für 

den Autor und den Leser zugleich (vgl. ebd., S. 33). Eine weitere Herausforderung 

in Zusammenhang mit der erfolgreichen Umsetzung dieses Kulturprojektes wird es 

sein, die Autoren dazu zu bewegen, ihre Werke aus dem Schutz der Geheimhal-

tung zu entlassen und der Öffentlichkeit preiszugeben. Hierzu bedarf es einer be-

hutsamen Begleitung und motivierender Worte.  

4. Projektplanung und -umsetzung 

Ein Kulturprojekt auf Basis der Integrativen Therapie, mit einem psychoedukativen 

Auftrag und der Absicht, eine breite Bevölkerungsschicht anzusprechen und zur 

Parrhesie zu bewegen, bedarf einer sorgfältigen und durchdachten Planung. 

Bühne frei für Alltagspoeten hat ein altruistisches Leitmotiv und lebt von der Idee, 

einen bescheidenen Beitrag zur Selbstentwicklung, Selbstreflexion und Selbster-

mächtigung des einzelnen Menschen zu leisten. Weiterhin möchte es die polylogi-

sche Ko-respondenz (vgl. Petzold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S. 14) unter den 

Menschen anregen und damit ein Verständnis für die Andersheit der Anderen und 

deren Akzeptanz fördern. 

4.1. Projekt Vorbereitung  
Nachfolgend wird der Aufbau des Projektes in Stichpunkten beschrieben. Fol-

gende Parameter wurden vor Beginn der Durchführung des Projekts erfasst: 

- Zielstellung – welches Ziel verfolgt das Projekt? 
Ziel dieses Projektes ist es, durch die Veröffentlichung selbst geschriebener 

Alltags-Gedichte unter den Mitwirkenden ein Gefühl der Verbundenheit zu 

schaffen. Die Bevölkerung soll dazu ermutigt werden, eine Sprache/einen 

Ausdruck dafür zu finden, was sie bewegt. Förderung von Exzentrizität, 

Kreativität und Ko-Kreativität sind weitere Zielsetzungen des Projektes, ge-

nauso wie die Entwicklung eines Verständnisses für das Fühlen, Denken 

und Handeln anderer Menschen. 

- Zielgruppe – wer soll angesprochen werden? 
Das Projekt richtet sich an Menschen aller Bevölkerungsschichten und 
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Altersklassen, unabhängig von Geschlecht, sexueller Gesinnung, Herkunft, 

Vorgeschichte oder einer evtl. Diagnose.   

- Erreichbarkeit - wie erreiche ich die Zielgruppe? 
Um eine möglichst große Zielgruppe zu erreichen, werden Aufrufe in ver-

schiedenen Zeitungen und über unterschiedliche Kanäle gestartet. Es soll 

ein redaktioneller Bericht über das Kulturprojekt in der regionalen Tageszei-

tung mit einer Auflage von knapp 15.000 Stück/Tag abgebildet werden. Zu-

dem wird es einen Aufruf im regionalen, kostenlosen Anzeigenblatt mit ei-

ner Erreichbarkeit von 50.000 Haushalten/Woche geben. Beide Verlage 

verfügen über Social-Media-Kanäle, so dass die Artikel viral gehen können.   

- Eye-Catcher – wie kann ich auf das Projekt aufmerksam machen? 

Um dem Projekt einen gewissen Wiedererkennungswert zu verleihen, wird 

ein spezieller Briefkasten zum Sammeln der Gedichte kreiert. Zur Unter-

streichung des sozialen Charakters des Projektes, ist es angedacht, den 

Poesie-Briefkasten in der Werkstatt des soziotherapeutischen Zentrums in 

Wartenberg herzustellen zu lassen. 

- Ort – wo kann das Projekt durchgeführt werden? 
Verschiedene Orte können zur Durchführung des Projektes geeignet sein, 

z.B. Kulturhaus, Bücherladen, Bücherei. Als Hauptkriterium für die Auswahl 

der Location gilt, dass eine Möglichkeit zum Sammeln und zur Ausstellung 

der Gedichte gegeben sein muss.  

- Unterstützer – wer kann bei der Umsetzung des Projekts helfen? 

Unterstützer bzw. Sponsoren können hilfreich sein zur Vermittlung von Kon-

takten, z.B. zu Zeitungsverlagen, Kulturvereinen etc., oder auch durch 

Sponsoring in Form finanzieller Mittel, falls diese benötigt werden. Für die-

ses Projekt werden Anfragen an die Kulturreferate Erding und Landshut ge-

stellt, an einen Erdinger Bücherladen und an die Stadtbücherei Erding. 

- Zeitplan – in welcher zeitlichen Abfolge muss war erledigt werden? 

Die einzelnen Schritte müssen zeitlich abgestimmt werden. Hierfür wird ein 

fein abgestimmter Zeitplan ausgearbeitet. Es ist wichtig, gewisse Zeitpuffer 

einzurechnen, falls Termine nicht eingehalten werden können.  

4.2. Projekt Durchführung 
Für die Umsetzung des Projekts wurde im September 2022 folgender Zeitplan ent-

worfen:  
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Aufgabe 
Sep 
22 

Okt 
22 

Nov 
22 

Dez 
22 

Jan 
23 

Feb 
23 

Mrz 
23 

Apr 
23 

Mai 
23 

Ort/Unterstützer zur Durchfüh-
rung des Projektes finden                   
Briefkasten anfertigen lassen -   
Layout, Fertigstellung, Abholung                   
Erstellung redaktioneller Bericht - 
Kontaktaufnahme Zeitung                   
Veröffentlichung Zeitungsarti-
kel/Aufruf an Alltagspoeten                   
Schreibworkshop vorbereiten, be-
werben und durchführen                   
Ausstellung der Gedichte – ge-
nauen Termin definieren                   
Abbau der Aktion und Danksa-
gung über die Zeitung                   

 

Gemäß Zeitplan wurden im September zunächst die Kulturreferate in Erding und 

Landshut per E-Mail angeschrieben und um Unterstützung des Projektes gebeten. 

Die Anfrage an das Kulturreferat Erding blieb auch nach telefonischer Rückfrage 

unbeantwortet. In Landshut bekam ich einen Telefontermin mit der Leiterin des 

Kulturreferats. Während des Telefonats stellte sich heraus, dass man das Projekt 

nicht unterstützen wollte. Man hätte sich eher Gedichte von Mitbürgern über die 

Stadt Landshut gewünscht, was nicht mit meiner Zielsetzung übereinstimmte. Den 

nächsten Versuch startete ich bei einem kleinen Erdinger Bücherladen, wo ich 

ebenfalls eine Absage erhielt. Hier scheiterte die Zusammenarbeit an der Größe 

des Ladens. Man fürchtete, dass der Laden zu klein für den geplanten Schreib-

workshop wäre und dass man nicht ausreichend Ausstellungsflächen für die Ge-

dichte zur Verfügung stellen könne. Bei der Stadtbücherei Erding hatte ich schließ-

lich Erfolg. Hier stieß ich auf eine poesiebegeisterte Leiterin, die mir von Anfang 

an sehr freundlich und wohlwollend begegnete und Ihre Unterstützung anbot. 

Nach einem Telefonat und einer persönlichen Begegnung in der Stadtbücherei Er-

ding Mitte Dezember stand fest, dass wir das Projekt gemeinsam umsetzen woll-

ten. Der Ausstellungstermin der Gedichte wurde auf den Welttag der Poesie, 

Dienstag, den 21.03.2023 gelegt. Die weitere Aktionsplanung richtete sich ab dem 

Zeitpunkt nach diesem Datum. 

Bereits im November hatte ich meine Projektidee im Soziotherapeutischen Zent-

rum in Wartenberg vorgestellt und um Unterstützung gebeten.2 Die Aktion fand 

Gefallen und ich erhielt die Zusage für die kostenlose Anfertigung eines Poesie-

 
2 E-Mail an STZ Wartenberg sh. Anhang 1 
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Briefkastens. Mit dem hauseigenen Schreiner besprach ich Material und Design, 

und wir legten unter Berücksichtigung der Urlaubssituation der Heimbewohner und 

ausreichend Vorlaufzeiten den Fertigstellungstermin auf Ende Januar 2023 fest. 

Im Januar kümmerte ich mich um den Kontakt zur Zeitung3 und verfasste einen re-

daktionellen Bericht für die Veröffentlichung. Dies war sicherlich einer der kriti-

schen Punkte der Aktion, denn der Aufruf der Bevölkerung sollte auf diesem Weg 

erfolgen und war Grundvoraussetzung für die Umsetzung und den Erfolg des Pro-

jektes. Ich erhielt von beiden Verlagen eine Zusage und die Zeitungsartikel wur-

den zum gewünschten Termin veröffentlicht und gingen zum gleichen Zeitpunkt vi-

ral.4 

Am 27.02.2023 wurde planmäßig der Schreibworkshop im Rahmen des Projektes 

abgehalten, zu dem sich 7 Frauen angemeldet hatten. In drei Stunden lasen wir 

gemeinsam Texte von Hermann Hesse und Gedichte von Mascha Kaléko und ex-

perimentierten mit Sprache, indem wir gemeinsam neue Wortkreationen schufen 

und Gedichte in Form von Elfchen schrieben. Die Frauen meldeten ihre Faszina-

tion hinsichtlich der Kraft der gegenseitigen Inspiration zurück und hatten dabei 

sehr viel Freude, so dass sie am Ende ihre Werke in der großen Gruppe teilen 

wollten. Die meisten von ihnen erklärten sich darüber hinaus dazu bereit, die Ge-

dichte im Rahmen der Aktion auszustellen.  

In den nächsten 4 Wochen wurden die Gedichte aus der Bevölkerung in der Stadt-

bücherei Erding im Poesie-Briefkasten gesammelt. Zum Stichtag der Veröffentli-

chung am 21.03.23 waren es Hunderte von Gedichten5, die eingesendet worden 

waren, darunter ein ganzer Gedichtband, sowie ein Fotoalbum mit gedichteten Be-

gleittexten. Die Werke wurden von den Autoren persönlich in den Briefkasten ge-

worfen, per Post geschickt, oder auch per E-Mail eingereicht. Einige Einsendun-

gen enthielten spezielle Dankesschreiben6. 

Die Werke wurden wie geplant zum Welttag der Poesie in den Fenstern der Stadt-

bücherei ausgehängt7. Manchen Autoren hatten mehrere Gedichte eingesandt. 

Diese wurden in einem Ordner zur Besichtigung ausgelegt. 

 
3 E-Mail an den Verlag Hallo Erding sh. Anhang 2 
4 Veröffentlichte Zeitungsartikel und Facebook-Eintrag sh. Anhang 3 
5 Abbildung der eingesendeten Gedichte sh. Anhang 4 
6 Auswahl von Briefen der TLN sh. Anhang 5 
7 Ausstellung der Gedichte in den Fenstern der Stadtbücherei Erding sh. Anhang 6 
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Die Resonanz der Bevölkerung war durchwegs positiv, so dass die Aktion um ei-

nen Monat verlängert wurde. Dies wurde wieder über die beiden Zeitungsverlage 

publiziert8. 

4.3. Persönliche Stolper- und Meilensteine  
Im vierten Seminar der Aufbaustufe in der Weiterbildung Poesie- und Bibliothera-

pie an der Europäische Akademie für bio-psycho-soziale Gesundheit, Naturthera-

pien und Kreativitätsförderung EAG unter der Leitung von Professor Hilarion Pet-

zold hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, eigene Projektideen vorzustellen und 

ein Feedback aus der Gruppe zu erhalten. Von der Seminarleitung wurde darauf 

hingewiesen, dass Projekte immer einen biografischen Hintergrund haben, den es 

zu beleuchten gilt, da dieser für den Erfolg oder Misserfolg eines Projektes aus-

schlaggebend sein kann. Jede Teilnehmerin sollte sich folgende Fragen stellen 

und in der Kleingruppe diskutieren: 

 

- Wo stehe ich? 

- Wie geht es mir damit? 

- Was drängt/motiviert mich? 

- Meine Idee, mein Projekt, meine Vision 

- Ängste, Widerstände, Sorgen, Hindernisse 

- Meine Ressourcen 

- Was brauche ich generell von der Gruppe 

- Feedback 

Während dieser Arbeit wurde mir klar, dass ich auf der einen Seite von meiner 

Projektidee überzeugt und begeistert war, dass die Umsetzung jedoch von der in-

neren Überzeugung „Wer bin ich schon?“ gehemmt wurde. Dieser Satz wurde auf 

ein Flipchart geschrieben und in der großen Gruppe diskutiert. Die Gruppenteil-

nehmer spiegelten mir daraufhin, welche Eigenschaften sie in mir sehen konnten, 

die für die Umsetzung des Projektes hilfreich sein können. Professor Petzold emp-

fahl mir weiterhin ein „psychologisches Nahrungsergänzungsmittel“: ich sollte mei-

nen inneren Glaubenssatz korrigieren und in den nächsten 3 Monaten mehrmals 

täglich laut formulieren „Ich bin, die ich bin“. Die Rückmeldung der Gruppenteil-

nehmer und die kontinuierliche Verinnerlichung des neuen Glaubenssatzes be-

stärkten mich innerhalb weniger Monate in der Überzeugung, dass ich in der Lage 

 
8 Zeitungsartikel zur Verlängerung der Aktion sh. Anhang 7 
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war, dieses Projekt durchzuführen. Mir wurde klar, dass die Zielsetzung des Pro-

jektes nicht nur meine Mitmenschen betraf, sondern ebenfalls mich persönlich. Es 

ging also auch darum, dass ich mich selbst als Teil dieses Projektes und somit als 

„Mensch unter Menschen, ohne Wenn und Aber“, verstehen und fühlen durfte. Je-

der Schritt, den ich mit diesem Projekt gegangen bin und jeder Teilerfolg, bestärk-

ten mich in dem Empfinden, dass „ich schon wer bin“. Mein alter Glaubenssatz 

wurde im Laufe des Projektes von „Wer bin ich schon“ in die neue Überzeugung 

„Ich bin schon wer“ transformiert. Bestärkt wurde die neue Erkenntnis von den vie-

len positiven Rückmeldungen, die ich erhalten habe und auch von dem Wunsch 

einzelner Teilnehmer nach einer Fortsetzung des Projektes. 

  

5. Schlusswort und Ausblick 

Misst man den Erfolg dieses Projektes an der Anzahl der Gedicht Einsendungen 

und/oder an den positiven Rückmeldungen der Teilnehmer, so kann man behaup-

ten, dass die Umsetzung des Projektes durchaus gelungen ist. Auch die Idee, ein-

zelne Menschen dazu zu ermutigen, eine Sprache/einen Ausdruck dafür zu finden, 

was sie bewegt und die damit verbundene Förderung von Exzentrizität (vgl. Pet-

zold H.G., Orth I., Sieper J., 2013a, S. 11) konnten, zumindest ansatzweise, er-

reicht werden. Die Fragestellung, ob die Veröffentlichung von selbst geschriebe-

nen Alltags-Gedichten dem Menschen zu einem Gefühl der Verbundenheit verhilft, 

konnte allerdings nicht ausreichend geklärt werden. Allein das positive Feedback 

der Teilnehmer aus dem durchgeführten Schreibworkshop oder einzelne Dankes-

Briefe der Mitwirkenden sind für einen Aufschluss unzureichend. Hierzu wäre es 

nötig gewesen, den Teilnehmern zusätzlich eine Möglichkeit für einen persönli-

chen Austausch zu gewähren, sei es in Form eines Autoren-Treffs, oder auch im 

Rahmen einer Lesung der Gedichte.  

Auf Wunsch der Leiterin der Stadtbücherei wird der Poesie-Briefkasten, mitsamt 

der positiven Rückmeldungen und der eingereichten Gedichte weiterhin in der Bü-

cherei ausgestellt bleiben, weil bis heute (Mitte August 2023) immer noch Nachfra-

gen von Menschen kommen, die die Werke lesen möchten. Man hat bereits Inte-

resse signalisiert, das Projekt im nächsten Jahr zu wiederholen. Darüber hinaus 

gibt es weiterführende Ideen von Teilnehmern mit entsprechenden Unterstüt-

zungs-Angeboten, u.a. die Gründung eines „Poesie-Stammtisches“. Meine eige-

nen Überlegungen gehen in verschiedene Richtungen, beispielsweise könnte man 
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den Poesie-Briefkasten weiterziehen lassen und in einen „Wander-Poesie-Brief-

kastens“ umfunktionieren, der entweder von einer Stadt in die nächste reist, oder 

innerhalb des Landkreises verschiedene Einrichtungen, z.B. Schulen, Altenheime, 

Frauenhäuser etc. besucht. Wie die rege Beteiligung der Bevölkerung gezeigt hat, 

sind die Menschen daran interessiert, ihr Gedankengut zu teilen, was wiederum 

bedeutet, dass Plattformen und Begegnungsräume benötigt werden.  

Ich freue mich sehr darüber, dieses Projekt durchgeführt zu haben und möchte an-

dere Menschen dazu ermutigen, es nachzuahmen. Zur Motivation und als Hilfe-

stellung habe ich auf den nächsten Seiten einzelne Bausteine des Projektes (E-

Mails, redaktionelle Berichte, Rückmeldungen der Teilnehmer, Fotos der Ausstel-

lung) abgebildet. Die Umsetzung eines Kulturprojektes mit poesietherapeutischem 

Hintergrund auf Basis der Integrativen Therapie birgt für alle Involvierten das Po-

tential, die heilenden Kraft der Sprache und ihr „[…] Ziel der Heilung, des Abbaus 

von Entfremdung, der Begegnung, der Selbstfindung und der Entfaltung der Per-

sönlichkeit“ (vgl. Petzold H.G./Orth I. 2015, S.10) am eigenen Leib zu erspüren. 

Die gemeinsame Umsetzung dieses Projektes und das daraus resultierende 

Glücksgefühl, etwas miteinander erschaffen und geschafft zu haben, erfüllt mich 

persönlich mit Freude und Dankbarkeit und hinterlässt ein starkes Verbunden-

heitsgefühl zu allen Mitwirkenden.  
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6. Zusammenfassung/Summary 

Zusammenfassung: „Bühne frei für Alltagspoeten“ – Ein Kulturprojekt auf 
Basis der „Integrativen Therapie“  
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der präventiven Wirksamkeit dichteri-
scher Sprache und deren Einsatz in einem Kulturprojekt. Dabei wird die Zielset-
zung und Wirksamkeit sozialer Kulturarbeit ebenso erläutert wie die kritische Kul-
turarbeit im Verständnis der „Integrativen Therapie“. Im zweiten Teil der Arbeit fin-
det sich eine detaillierte Beschreibung des Projektes von der Planung bis zur 
Durchführung mit Abbildungen von Zeitungsberichten, Dankesbriefen und den 
ausgestellten Werken 

Schlüsselwörter: Kulturprojekt – Poesietherapie – Kokreativität – Psychoeduka-
tion - Sprache 

 

Summary: "Clear the Stage for Everyday Poets" - A Cultural Project Based 
on „Integrative Therapy“  
This thesis deals with the preventive effectiveness of poetic language and its use 
in a cultural project. The objectives and effectiveness of social cultural work are 
explained as well as the critical cultural work in terms of "Integrative Therapy". The 
second part of the paper covers a detailed description of the project from planning 
to execution with illustrations of newspaper reports, thank-you letters and the po-
ems exhibited 

Keywords: cultural project - poetry therapy – co-creativity - psychoeducation - lan-
guage  
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8. Anhänge 

Anhang 1 

E-Mail an das STZ Wartenberg am 23.11.2023  

Liebes Team des STZ Wartenberg, 

ich werde Anfang 2023 ein Kulturprojekt in Zusammenarbeit mit der Stadtbücherei 
Erding durchführen und würde mich freuen, wenn sich das STZ Wartenberg beteili-
gen möchte: 

 

In meinem Projekt geht es darum, Menschen aller Bevölkerungsschichten und Al-
tersstufen zu ermutigen, Gedichte, die in Köpfen und/oder Schubladen schlummern, 
aufs Papier und damit zum Ausdruck zu bringen. Es will Menschen in ihrer Kreativi-
tät fördern, eine Plattform für „Schubladengedichte“ bieten und einen Gesprächs-
raum eröffnen für Themen, Gedanken und Emotionen aller Art. Es geht hier nicht 
um einen Wettstreit, sondern um das freudvolle Gefühl der Verbundenheit, das beim 
Teilen von Texten entstehen kann. Die Gedichte sollen zunächst gesammelt und 
später in der Stadtbücherei ausgestellt werden.  

Für das Einsammeln der Gedichte benötige ich einen Poesiebriefkasten. Ich weiß, 
dass im Haus Wartenberg schon viele sehr ansprechende Kunstwerke geschaffen 
wurden und würde mich freuen, wenn Sie und Ihre Bewohner mein Projekt durch 
das Design und die Herstellung eines Poesiebriefkastens unterstützen würden. Mir 
stehen leider keine Geldmittel zur Verfügung, als Dankeschön und Gegenleistung 
könnte ich jedoch anbieten, einen kostenlosen Schreibworkshop in Ihrem Hause 
anzubieten. Als ausgebildete Leiterin für Schreibwerkstätten auf Basis der Integra-
tiven Therapie, wäre es mir eine Freude, einen kreativen und ko-kreativen Nachmit-
tag mit Ihren Bewohnern zu gestalten. 

Über eine Antwort freue ich mich sehr und sende 
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herzliche Grüße  

Anhang 2 

E-Mail an Hallo Erding am 20.01.2023 

Guten Tag Herr XXX, 

ich plane in Kooperation mit der Stadtbücherei Erding ein Kulturprojekt und 
möchte dazu gerne einen redaktionellen Bericht im Erdinger Anzeiger veröffentli-
chen. In der Anlage übersende ich Ihnen meinen Entwurf. Aktuell warte ich noch 
auf die Fertigstellung des Poesiebriefkasten, was mir für Ende Januar zugesagt 
wurde. Eine Veröffentlichung des Berichts in KW 6 wäre ideal. 

Bitte um Feedback, ob Sie meinen Bericht drucken möchten. Ich würde mich 
freuen, wenn Sie mein Projekt mit der Veröffentlichung des Artikels unterstützen 
und sende 

herzliche Grüße aus Wartenberg 

Sabine Kliem 
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Anhang 3 

Zeitungsartikel im Erdinger Anzeiger (veröffentlicht am 23.02.2023) 

 

Zeitungsartikel im Hallo Erding (veröffentlicht am 26.02.2023) 
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Facebook Eintrag des Merkur Zeitungsverlags [veröffentlicht am 23.03.23] 

 

 

Artikel im Erdinger Mitteilungsblatt [veröffentlicht am 23.02.2023] 
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Anhang 4  

Abbildung der eingesendeten Gedichte  
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Anhang 5  

Auswahl von Rückmeldungen der Projektteilnehmer 
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Anhang 6  

Ausstellung der Gedichte in den Fenstern der Stadtbücherei Erding zum 
Welttag der Poesie  
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Anhang 7 

Zeitungsartikel zur Verlängerung der Aktion [veröffentlicht am 08.04.2023] 
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